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Vorbemerkung
Europa hat 1mM Laufe dieses Jahrhunderts tietreichende Umbrüche erfah-

C  3 Die russısche Oktober-Revolution un die Ereignisse im Gefolge zweler
Weltkriege haben tief In das polıtısche und soz1ıale Gefüge Europas einge-
oriffen. Heute sınd WIr Zeuge eines Zurückschwingens des Pendels. Manche
dieser Veränderungen haben sıch als nıcht dauerhaft erwlesen. Unser Erdteil
kehrt Z Ende dieses Jahrhunderts vielerorts wıeder ıIn seıne Ausgangslage
zurück.

Dıie Teılung Deutschlands ıIn Z7wWe!l rivalisıerende Staaten nach dem
/weıten Weltkrieg un dıe Wiıederherstellung der staatlıchen Einheit vierz1ıg
Jahre spater sınd 1Ur eın Kapıtel Jenes hıstorischen Prozesses. Welche
Haltung der Heılıge Stuhl ıIn jenen Jahrzehnten Z geteilten Deutschland
eingenommen hat, 1St wiıederum NUr eiIn kleiner Ausschnitt au der dıploma-
tischen Geschichte der Nachkriegsepoche. ber C$ 1St eın besonders reizvol-
ler Ausschnıitt, der dıe Moaotive un Handlungsmuster der agıerenden Par-
teıen mıt besonderer Schärfe hervortreten äfßt

Wer die handelnden Partejen”?

Außer dem Heılıgen Stuhl natürlich dıe beıden deutschen Regierungen ın
onn und Ostberlın, die In eiınem gelegentlıch spannungsreichen Dreieck
mIıt- und gegeneinander agılerten. Nıcht übersehen 1M Dialog mıt den
beiden Regierungen un dem Heılıgen Stuhl als vierte Schachfigur der
deutsche Episkopat, der ebenso diskret W1€ beharrlıch seine keineswegs
immer mıiıt der Weltkirche iıdentischen Interessen VEGrLLAL Und schließlich
reckte sıch hinter Ostberlin der Schatten der sowJetischen VWeltmacht, dıe
die Grenzen der Handlungsfreiheit absteckte, innerhal derer Ostberlıin
eınen interessanten un mıiıt dem übrıgen kommunistischen Usteuropa
keineswegs vergleichbaren Spielraum genoß.

Dr Hans-Joachiım Hallıer, Botschafter der Bundesrepublık Deutschland eım Heılıgen
Stuhl, hıelt diesen Vortrag 25 März 995 VO dem Römischen Institut der (3Öörres-
Gesellschaft anläfßlich seiıner bevorstehenden Versetzung 1ın den Ruhestand. Dıe ıtalıenısche
Fassung 163 Santa Sede erschien In 1vista dı Studi Politicı Internazıonalı (19295) 2
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ach der Vollendung der deutschen Einheit Oktober 990 hat dıe
Bundesregierung dem Heılıgen Stuhl hre Dankbarkeit dafür Za Ausdruck
gyebracht, da{ß 1mM Bereich der katholischen Kıiırche die Teilung Deutschlands
In 7We1 Staaten nıemals konsequent nachvollzogen wurde. Der Heılıge Stuhl
hielt hıs Z Wiıedervereinigung der Diözesanstruktur fest, W1€E S1C schon
VOTLT der Teilung Deutschlands estanden hatte. Das heißt keineswegs, da
dıe Kırche dıe trennende GGrenze zwiıischen VWest- und Ostdeutschland, den
Eısernen Vorhang zwıischen Bundesrepublık Deutschland und DD  Z nıcht
AA Kenntnıiıs nahm Natürlich W die Exıstenz dieser Trennungslinie
praktischen Konsequenzen. ber der letzte Schritt der Aufteilung In West-
un Ostdiözesen entsprechend der Gebietsverteilung zwıschen den beiden
deutschen Staaten unterblieb.

Wenn WIr heute teststellen, daß die Katholische Kırche In den Jahrzehn-
En der Trennung ın 7Wel selbständiıge Staaten InSOWweılt der Einheit
Deutschlands testhielt, könnte 1€eSs die Vermutung nahelegen, da{fß der
Heılıge Stuhl sıch aus welchen Gründen immer VO eiıner Haltung des
Immobilismus, einer statıschen Polıitik leiten 1eß ine solche Schlufßfolge-
rung WAre siıcherlich talsch Dıe polıtische Behandlung der DD  Z WAar für das
Päpstliche Staatssekretarıiat eın wichtiges Kapıtel der 50 vatıkanıschen
Ostpolıitık. Es yab zahlreiche und schwierige Verhandlungen, deren Detauils
heute noch ın den Archiven ruhen. In Rom hatte INla  - durchaus Vorstellun-
SCNH, W1€ INan auft dıe veränderten Verhältnisse in Deutschland reagleren, WIE
INa die kıiırchlichen Interessen die CUÜc Lage könne. Tatsäch-
ıch xyab CS auch eiıne Reihe VO Bewegungen kirchlicherseıits auf die
Realıtäten hın Kleineren antänglichen Schritten sollten spater orößere
tolgen. ber Bewegungen 1m polıtischen Raum gewÖhnlich
Gegenbewegungen, dıe die Handelnden Z Zögern, Z Einlenken, oft
Z Umdenken veranlassen. Dies ßt sıch heute VD allem für den entsche1-
denden Abschnitt der Jahre 1972 bıs 9/® miıt größerer Deutlichkeit nach-
zeichnen.

Vatikanısche Ostpolitiık wandelnde Zielsetzungen
ber dıe vatıkanısche Ostpolitiık 1ST. In den VErSANSCHCH Jahren viel

gyeschrieben un nachgedacht worden. Wenn heute gelegentlich Kriıtik
den Zielsetzungen vatıkanıscher Ostpolitik gyeäußert wird, VOT allem der
ostpolıtischen Ausrichtung der Nachkriegsepoche, wiırd SCIN übersehen,
da{fß WIr heute klüger sınd als V Z0) Jahren. Wer konnte damals dıe
Perestroika-Politik Gorbatschows, den Erfolg der polnıschen Solidarnosz-
ewegung und den Fall der Berliner Mauer voraussehen?

Es o1bt eiıne vatıkanısche Ostpolitik selmt dem Ende des Ersten Weltkriegs,
nachdem sıch 1M ehemalıgen zarıstiıschen Rufsland miıt dem ıeg Lenıns die
Bolschewisten durchgesetzt hatten. Der Zusammenprall mıiıt einem
atheistischen, kırchenteindlichen Gesellschaftssystem W den Heılıgen
Stuhl, Frontstellung beziehen un eıne eıgene Politik entwickeln. Dıe
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Antworten, die INan aut dıe MeUG kommunistische Herausforderungtand, tielen In den einzelnen Pontitikaten verschieden au  ® Das Scheitern
erster Kontaktversuche zwıschen Rom und Moskau INn den ZwanzıgerJahren verbunden mıt dem Namen des Berliner untlius Pacellı un des
sowJetischen Volkskommaissars des Außeren, Ischıitscherin spater eiıne
immer heftigere Kırchenverfolgung ließen eıne Koexıistenz mıt dem atheisti-
schen SowjJetregime aussıchtslos erscheinen. Dıie Kırche sah sıch deshalb
genötigt, der „Herrschaft des Bösen“ hre entschiedene Gegnerschafterklären. 93/ LEAat Papst 1US X mıt der Enzyklika „Dıiıvını Redemptoris”offen dem kommunistischen System Bıs tiet In den spateren S©S„Kalten Krieg” hıneıin betand sıch die römische Weltkirche tortan auf
Konfrontationskurs gegenüber Moskau:. Die Pontifikate Prus SGl un
1US X Inl (  -5 VO der Konfrontation mıt dem kommunisti-
schen Herrschaftsapparat bestimmt.

Miıt apst Johannes kam Bewegung In die Haltung der Kırche
zahlreichen Frasen, die das Verhältnis Zzur modernen Gesellschaft bestimm-
LE  S Dıie überraschende Eiınberufung des I1 Vatikanıschen Konzıls 959
zeıgte das Bestreben, den Standort der Kırche In der Welt N  c= detinieren.
Neue Denkansätze zahlreichen Lebensfragen der Kırche wurden sıcht-
bar So SET17 sıch auch allmählich die Einsicht durch, da{fß die Kırche In den
me1lsten kommunistisch beherrschten Staaten (Ist= un Miıtteleuropas VO

Untergang edroht WAarl, WCNN nıcht bald Schritte Z Aufrechterhaltung der
Hıerarchie MULG würden. Priester mufsten NEU geweıht werden.
och azu bedurtfte CS der Bischöfe, dıe ihrerseıts In ungebrochener apOSLO-ıscher Sukzession Z Stuhl DPetrı stehen mußflsten. Der Versuch, 1mM Rufßsland
der Zwanzıger Jahre durch Geheimweihen den WLıderstand des Regımesunterlaufen, W ar tehlgeschlagen. Deshalb lag CS nahe, ıIn eıiner polıtischenKehrtwendung nunmehr das Eiınverständnıis der kommunistischen Regle-
ruNsScCh Osteuropas ZUur Weihe Ortsbischöte suchen, WECNN nıcht die
Kırche Oort insgesamt mangels physischer Trägerschaft ıIn Gestalt ihrer
Ortspriester zugrundegehen sollte. Miıt dieser Motivatıon un Zielsetzungbegannen dıe ostpolıtischen Miıssıonen des spateren Kardınalstaatssekretärs
Casarolıi. S1e führten, hne da{ß 1€Ss hier 1mM einzelnen nachgezeichnetwerden soll, Überwindung großer Schwierigkeiten gewIssen Ergeb-nıssen ıIn Ungarn, Rumänıen und Bulgarien, schließlich ın der SSR:
Papst Johannes hatte den ostpolıtischen Kontrontationskurs selner
beiden Vorgänger abgelöst durch eiıne Ostpolitik des modus vivendı eıne
Politık, die VO seiınem Nachfolger Papst Paul VI zielstrebig fortgesetztwurde.

Dıie Lage Deutschlands In der Nachkriegszeıit
och werten WIr zunächst einen Blick auf die Lage Deutschlands nach

dem Ausgang des Zweıten Weltkriegs. Die Allııerten Sıegermächte hatten ıIn
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der Potsdamer Konterenz ( Juli-2 August dıe Teıle Deutschlands
Ööstliıch der Oder-Neiße-Linıe abgetrennt un: Polen bzw der SowjJetunion
eingeglıedert. Das restliche Rumpfdeutschland wurde In TT Besatzungszo-
HG  ; aufgeteilt un: amerikanıscher, britischer, tfranzösıscher bzw SOWJet1-
scher Verwaltung unterstellt. Eın Friedensvertrag sollte spater den
territorialen STAaLUSs JUO Deutschlands besiegeln. ber dieser Friedensvertrag
1e418 immer länger auf sıch arn Stattdessen verfestigte sıch die Demarka-
tiıonsgrenze zwıschen der östlıchen, sowjJetisch besetzten one un den He
westlichen Besatzungszonen. Miıt der Steigerung des Ost-West-Gegensatzes
1m Zuge des Kalten Krıieges wurde die 50 Zonengrenze ımmer mehr eıl
des Eısernen Vorhangs, der In Luropa die sowjJetisch beherrschte VO der
nichtkommunistischen Sphäre TFEMNMNTIE An der deutschen Zonengrenze
endete, W1€ INa  _ damals SCIN a  D dıe Freıe Welt Diese Zonengrenze teıilte
nıcht ME deutsche Famıilien, Nachbargemeinden, Provınzen, sondern auch
fünt deutsche Bıstümer (Fulda, Hiıldesheim, Osnabrück, Paderborn un
Würzburg).

Kıirchliches Leben 1m geteilten Deutschland

Die Bischöfe der fünf eNANNLEN Diözesen hatten sämtlıch ihren Sıtz ıIn
den westlichen Besatzungszonen. Es wurde für S$1C zunehmend schwier1g,
Verwaltung un Seelsorge 1M sowjetischen Besatzungsgebiet VO W esten
aus wahrzunehmen. Deshalb kam s nach un nach 1mM (Osten Z Errichtung
Bischöflicher AÄmter (Magdeburg, Erfurt, Schwerin). In diıesen Bischöflichen
Ämtern übten Generalvıkare oder Bischöfliche Kommissare die kırchliche
Verwaltung au  ® Sıe wurden nacheinander iın den Kang VO Weihbischöten
erhoben Magdeburg, 953 Erfurt, 1959 Schwerin). Dabe!ı 1sSt jedoch
festzuhalten, da{fß S$1CE weıterhın Weihbischof der jeweıligen westlichen ID
Z lıeben un hre kirchliche Gewalt VO dem ihnen übergeordneten
Diözesanbischot 1mM Westen ableıteten.

(s3anz allmählich begann die Kırche, den Realıtäten Rechnung
Lrag en. Auf der Jahresversammlung der Deutschen Bischofskonterenz ıIn
Fulda 1m August 1950 yab der Bischof VO Berlıin, Kardınal raf Preysing,
bekannt, dafß apst 1US X ıhm Julı 950 die Zustimmung erteılt
habe, dıe Ordinarıen Ostdeutschlands künftig seiner Leıtung eıiner
regionalen Bischofskonfterenz einzuberuten. uch diese Berliner Ordıina-
rienkonferenz, W1€E S1C späater gCeNANNL wurde, blieb allerdings eıl der
allgemeıinen Deutschen Bischofskonferenz. Daran änderte sıch auch annn
nıchts, als dıe östlıchen Behörden begannen, die geteilten Diözesen voneın-
ander abzuschnüren un den Reiseverkehr der Bischöte nach Osten, später
annn der Bischöflichen Kommıissare nach Westen über die Zonengrenze
hinweg unterbinden. Dıie westdeutschen Bischöfte durften se1lmt 958 nıcht
mehr hre In der I3  Z gelegenen Diözesanteıle besuchen. ach dem Bau
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der Berliner Mauer 961 wurde den Bischöten un Kommissaren 11 der
121  Z die Ausreıise In den Westen verwehrt. S1e W arcCcı) 1n der AL taktısch
nunmehr auf sıch allein yestellt. ber noch der Plenarkonterenz deı
Bischöte der Dıözesen Deutschlands 1mM Campo Santo Teutonico In X om im
November/Dezember 965 nahmen die Bischöte AUS der DR el und
beteıiligten sıch der Wahl des Vorsiıtzenden der Deutschen Bischofskonfe-
DE Z.

Miıt der Gründung der beiden deutschen Staaten 949 schien die Teillung
Deutschlands vollendet. Tatsächlich spielte sıch das kırchliche Leben 1M
Osten und Westen Deutschlands auch voneınander ab Dies
änderte allerdings nıchts dem rechtlichen Zustand der Kirche, die immer
noch dem gemeınsamen ach einer einheitlichen Bischotskonferenz un

eiıner AaUsS der Vorkriegszeit unveränderten, über beıide deutsche Staaten
sıch erstreckenden Dıözesanstruktur testhielt.

Wılly Brandt’s Ostpolıitik dıe deutschen Ustverträge
977 kam Bewegung In die scheinbar testgefahrenen Fronten des (Ost-

W est-Gegensatzes. Auslösendes Moment WAar die Ostpolitik Wılly Brandts,
der mıiıt Walter Schee] Ende 969 die Regierungsgeschäfte ıIn
Oonn übernommen hatte. Dı1e Entspannungspolitik nahm ıhren Anfang. Dıie
Bundesregierung suchte ıhren Ööstlichen Nachbarn Polen un SowjJetunion
die Angst nehmen, Deutschland sınne aut eine gewaltsame Revıisıon der —
noch immer nıcht durch frıedensvertragliche Regelung sanktionierten
Nachkriegsgrenzen.

Der Heıilıge Stuhl bereinigt die westpolnıschen Kırchenstrukturen

Kaum hatte der Deutsche Bundestag In onn 55 Junı 2 den
Vertrag mıt Polen ratifizıiert, als der Heılige Stuhl| auch schon für Westpolen
die Inıtiatıve ergriff. och 1m gyleichen Monat, R Junı WOZZ, wurde IN
Rom die Eınsetzung der bısher als Apostolısche Adminıistratoren In den
ehemals deutschen Gebieten Ööstlich der Oder-Neiße-Grenze fungierenden
Oberhirten Residenzbischöten un die Schaffung zweıler Dıiözesen
In Pommern (Köslın und Stettin) bekanntgegeben. Der Heıilige Stuhl kam
damıt einem selmt langem \MAO) polnıschen Prımas Kardınal Wyszınskı TY1nNn-
gend vorgebrachten Wunsch nach, endlich auch 1mM Bereich der Kırche die

Westgrenzen Polens un den Gewıinn Schlesiens un Pommerns
durch die Schaffung Bıstümer als endgültig nzuerkennen. Es WAar eın
Verlangen, dessen Fürsprecher Kardınal Wyszinskı sıch 1mM Namen aller
polnıschen Patrıoten gemacht hatte eın Verlangen, dem sıch Papst
1US AI mıt Rücksicht aut Adenauer un die deutschen Katholiken
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verschlossen hatte. uch WCNN der deutsch-polnische Vertrag VO 9/0 eine
ausdrückliche Juristische Anerkennung der Oder-Neiße-Linie seltens der
Bundesregierung vermıed un 1U  - VO der Respektierung der Nachkriegs-
SITCNZCNH sprach, sah der Heılıge Stuhl damıt doch die Gelegenheıt
gekommen, miıt Westpolen zunächst iın einem Teıilbereich des errito-
rialen SLAaLUS JUO der Nachkriegszeıt dıe kırchlichen Strukturen die
Staatsgrenzen ANZUDASSCH.

Nur Rande se1 hıer angemerkt, da{fß HS eigentlıch nahegelegen hätte,
WENN der Heılıge Stuhl mıt yleicher Konsequenz auch klare Verhältnisse für
den Bereich der ehemalıgen polnıschen Ostgebiete gyeschaffen hätte. Diıese
Gebiete Ostpolens 945 der SowjJetunion zugefallen. Für deren
Verlust WAar Polen mI1t deutschen Provinzen Ööstlich der Oder-Neiße-Linie
entschädıgt worden. Diese Revısıon hätte uUMmMmso näher gelegen, als die
polnısche Ustgrenze, 1mM Gegensatz Z Westgrenze, weder VO seıten eiıner
der beteiligten Regierungen noch V eıner der deutschen Vetriebenenbewe-
sSuns vergleichbaren polıtıschen Lobby jemals ernsthaft In rage yestellt
worden Wa  — Man kommt dıe Feststellung nıcht herum, da{fß der Vatıkan,

W1€E hınsıchtlich der polnıschen Westgrenze lange aut Adenauer un die
G  e Rücksicht SC hatte, sıch hinsıchtlich der Ustgrenze weıterhın
dem Wıderstand der katholischen Patrıoten Polens fügte. Es Sing das Wort
Kardınals Wyszınskı u da{fß dıie Eıinriıchtung auch MNUr eıner Apostolıschen
Administratur 1mM ehemals polnıschen Gebiet der SowjJetunion nıcht In Frage
komme, solange 6S och eınen einzıgen Polen yebe, der Ort VO eiınem
polnıschen Priester getauft worden SCe1 Weıte Gebiete der früheren polnı-
schen Bıstümer Wılna, Pıinsk, WOW |Leopoli de1 Katın ı /Asembere]| reichten
noch Jahrzehinte nach dem Ende des /7weıten Weltkriegs tiet In dıe SowjJet-
unıon hıneıin un gehörten weıterhın Z Kırche Polens. Tatsächlich WAarteie
der Heılıge Stuhl mıiıt der kirchlichen Neuordnung für dıe ehemalıgen
polnıschen Ostgebiete, bıs sıch nach Auflösung der SowjJetunion dıe ach-
folgestaaten Ukraine, Weißrufßland und Litauen gebildet hatten (Frühjahr

Es IST. jedoch nıcht übersehen, da{fß dıe ungleiche Behandlung VO  _

Polens VW eest- und Ustgrenze un die VWeıigerung des Heiligen Stuhls Zl

Bereinigung der Diözesanstruktur In den ukrainıschen un weıiıßrussischen
SowjJetrepubliıken In Anpassung die Nachkriegsgrenzen das bereıts
vorhandene tiefe Mifstrauen Moskaus gegenüber den Absıichten des Heıli-
SCH Stuhls weıter schürten. Für die sowjetische Führung auerte dahınter,
W1€ INa  —_ 16S$ auch den Westdeutschen bıs Z Abschlufß des Mos-
kauer Vertrags vorgeworten hatte, dıe Getahr des Revanchismus. Man wart
dem Heılıgen Stuhl VOTL, dem katholischen Polen eıne Tür offenhalten
wollen, bel geeıgneter Gelegenheit die sowjJetische Westgrenze wieder IN
rage stellen können. Moskaus Mißtrauen yegenüber dem Heılıgen
Stuhl,; genährt durch das Weiıterbestehen des kırchlichen Proviısoriums 1mM
ehemals ostpolnıschen Gebiet, sollte nıcht hne Folgen für die weıteren
ostpolıtischen Bemühungen des Vatıkans leiben.
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Inıtiatıve Ostberlıins gegenüber dem Heılıgen Stuhl

Dı1e kırchliche Neuordnung In den ehemals deutschen Gebieten Westpo-
ens VO Junı OE deren T'empo selbst dıe Warschauer Regierung VCI-

blüffte, hatte Sıgnalwirkung für Ostberlıin. Inzwischen nıcht 1Ur das
Vıermächte-Abkommen über Berlın unterzeichnet und die Verträge mMIıt der
SowjJetunion un Polen ratıtiziert worden, sondern auch der Grundlagen-
vertrag N: Regelung des Verhältnisses zwıschen beıden deutschen Staaten,
Bundesrepublık und DDR, stand VT seiner Unterzeichnung @1 Dez

Nachdem dıe DD  Z jJahrzehntelang auf der Grundlage der 5Sos
Hallsteindoktrin ertfolgreich VO der internationalen Bühne terngehalten
worden WAarl, drängte S1Ce nunmehr allen Fronten mıt Macht auft internat1io-
ale Anerkennung. Am 18 Jul: 977 verabschiedete das Politbüro der SED
e1iIn Memorandum, das anschliefßend In Belgrad VO DDR-Botschafter dem
dortigen Pronuntıius überreicht wurde. Kernpunkt des Memorandums WAar
die Forderung den Heılıgen Stuhl, den „Anachronismus“ beseitigen,
der darın bestand, da{fß immer noch bischöfliche Kommissare westdeutscher
Dıiözesen aut DDR-Gebiet wiırkten. Dıe Regierung der LD  Z ErWwAarte dıe
Einrichtung selbständıger Bıstumsgebiete tür das TLerriıtoriıum der I  z

Es folgte Cim Hın und Her des Meınungsaustauschs zwıschen Ostberlıin
un Heılıgem Stuhl, der zunächst über dıe dıplomatische Vertretung INn
Belgrad, später über die römische DDR-Botschaftt gyeführt wurde. Dabe!l
schälten sıch ganz klar tolgende Fel Forderungen der ID  Z den Heılıgen
Stuhl ab

Neuzirkumskription und Verselbständigung der INn der DD  Z gelege-
N  - Dıiözesen,
Schaffung eıner Bischotskonferenz für die DIDRG
Herstellung dıplomatischer Beziehungen der DD  Z Z Heılıgen
Stuhl

Dıplomatische Beziehungen D  Z Heılıger Stuhl?

Insbesondere der letztere Vorschlag entbehrte nıcht eines geEWISSEN
Reızes für den Heılıgen Stuhl estanden doch, mıt Ausnahme Jugoslawıens
(seıt keinem kommunistischen Staat OUOsteuropas dıplomatische
Beziehungen. Auft eiınmal zeichnete sıch dıe Möglıchkeıt ab, In Ostberlıin
eiınen Durchbruch durch die sowjJetische Abwehrfront die Präsenz
Apostolıscher untıen ın den Hauptstädten des kommunistischen Lagers
erzielen. Wıe der damalıge Leıter des Büros für die öffentlichen Angelegen-
heıiten der Kirche, Erzbischof Casarolı, 1m Dezember 9/7) gyegenüber einem
hohen deutschen Dıplomaten bemerkte, stellten DDR-Boschaftfter In aller
Weltr plötzliıch dıe Frage, WanNnn der Heılıge Stuhl dıplomatısche Beziehungen
Zr DD  Z autnehme. Der Heılıge Stuhl laufe Gefahr, INn die Isolation



244 Hans-Joachım Hallier

gyeraten, WENN C: als einzıger bei einer allgemeinen Autnahme dıplomatıi-
scher Beziehungen Ostberlin abseıts stehe. Man CIW OßB, WI1€E aus Gesprä-
chen mıt Casarolıi 1m Januar 9/3 hervorging, beım Heılıgen Stuhl bereıts
die Möglıchkeıt, den Eınstieg In offizielle Beziehungen mıiıt Ostberlin über
den Austausch eiInes DDR-Geschäftsträgers mıt eiınem Apostolischen ele-
yı1erten, W1€ 1€eSs selıtens des Vatıkans bereits gegenüber Belgrad 1966
praktızıiert worden Wa  — uch Ort tfolgte die Entsendung eines Botschafters
bzw Pronuntius diesem ersten chriıtt mıt einıgen Jahren Verzögerung
(19/0)

Aus heutiger Sıcht äfßt sıch natürlich dıe rage stellen, Inwıeweılt CS
Ostberlıin mıt dem Angebot dıiplomatischer Beziehungen Ernst WAar bzw
Inwıeweılt Ostberlıin hier überhaupt Handlungsspielraum gegenüber der
SowjJetunion besaß Auft der Konterenz des Warschauer Pakts ıIn Sotia hatte
die 5SowJetunion 1m Herbst 19792 soeben den Beschlufß durchgesetzt, da{fß
eın Miıtglıed der Paktorganisation dıplomatische Beziehungen Z Heıli-
SCH Stuhl herstellen dürfe, bevor die SZE (Konterenz über Sıcherheit un
Zusammenarbeıt In Europa) eiınem erfolgreichen Abschlufß gyebracht
worden SC1 Es lıegt nahe, da{fß Moskaus Mißtrauen gegenüber den damalı-
SCH Gesprächen Casarolıis In Woarschau und Budapest be]l diesem Entschlufß
eıne maßgebliche Rolle gyespielt hat Moskau tühlte sıch UMSAaNSCH, als die
Öffnung der vatıkanıschen Ostpolitik gerade be1 den katholischen Block-
1LAaaten Polen un: Ungarn begann.

Andererseıts wIissen WIr heute, da{fß dıe DDR, deren Bündnistreue
Moskau nıemals In Zweıtel SCZOBRCN werden brauchte, doch sechr
geschickt gegenüber der sowjetischen Führung die Normalisierung ihres
Verhältnisses Z Heılıgen Stuhl als eıl eıner Polıitik der Absicherung des
STAaLUSs YUJUO ın Europa darzustellen wußte. An nıchts WAar Moskau brennender
interesslert, als der Anerkennung der Nachkriegsgrenzen durch den
Westen. Für den Westen standen mıiıt der SZE die Anerkennung der
Menschenrechte einschliefßlich der Religionsfreiheit (Korb 1m Vorder-
grund. Dıie 5SowjJetunıion hatte ihrerseıts INn Jahrelangen polıtiıschen Bemühun-
sch die SZE In Gang gyebracht, eıne Sanktionierung des territorijalen
Status In Europa erreichen. ÜE kirchliche Neuregelung ıIn der DDR

Anpassung die MEUEC 5Stadtserenze: als eıl des Normalisierungs-
PDIOZCS55SCS miıt dem Heılıgen Stuhl hätte en wichtiges Teılstück der VO
Moskau angestrebten Anerkennung des territorialen SLAaLUSs JUO In
Europa dargestellt. S1e hätte zudem Präzedenzwirkung für die VO der
5SowJetunion selmit langem gewünschte Bereinigung der kırchlichen Verhält-
n1ısSse In den westlichen SowjJetrepublıken Anlehnung dıe sowJetisch-
polnısche (Grenze gehabt.

Wenn CS trotzdem nıcht ZAULTE Aufnahme dıplomatischer Beziehungen des
Heılıgen Stuhls ZUrFr IDID)  Z kam, lag 16$ jedenfalls nıcht Wıderstand
der Bundesrepublık Deutschland. Für den Protest der SED VO 1.04

angebliche Versuche der Bundesregierung, offi:zielle Beziehungen
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zwischen Rom un Ostberlin verhindern, gab 6C deshalb keine sachliche
Basıs. Bereıts 973 hatte der Staatssekretär des Auswärtigen Amts
dem Apostolischen Nuntıus, Batıle, gegenüber verstehen gegeben, da{fß
onnn nach Abschlufß des Grundvertrages (  9 W1€E be] anderen
befreundeten Staaten, keine Eınwendungen eıne Autfnahme dıploma-
tischer Beziehungen des Heılıgen Stuhls mıt der 12412  Z erheben werde.
Allerdings wandte sıch die Bundesregierung miıt Entschiedenheit die
Forderung eıner kırchlichen Neuordnung tür die DDR-Diözesen, W1€E 1€eSs
Ostberlin gegenüber dem Heılıgen Stuhl noch 976 ZAT Bedingung für die
Aufnahme dıplomatischer Beziehungen gyemacht hatte.

Es sollte sıch In den tolgenden Onaten und Jahren zeıgen, da{ß mıt
wachsender internationaler Anerkennung und mıt der Aufnahme der beıden
deutschen Staaten ıIn dıe Vereıiınten Natıonen (18 Sept das Interesse
der DD  Z der Präsenz auch elines untlus 1ın Ostberlın neben zahlreichen

Botschaftern aus der westlichen Welt abnahm. Andererseits zeıgten
sıch aum Fortschritte bel der Anpassung der Diözesangrenzen dıe
Staatsgrenze; dıe laut dem für Kirchenfragen zuständıgen DDR-Staatsse-
kretär Seigewasser (März weıterhın eiıne condıtıo Ssıne UUa NO für die
Aufnahme dıplomatischer Beziehungen darstellte.

Unterschiedliche Zielsetzungen der deutsch-deutschen Polıitik

IDITG Kontroverse die Neuzirkumskription der DDR-Diözesen sollte
VO 1972 bıs 978 ein beherrschendes Thema 1mM Dıalog der beiden deut-
schen Staaten miıt dem Heılıgen Stuhl werden. Es o1bt aum eine andere
rage, der die unterschiedlichen Zielsetzungen klar Mase Lraten,
W1€E S1C onnn un: Ostberlıin mıt dem Abschlufß des innerdeutschen Grundver-

verknüpften.
ach Auffassung Ostberlıins hatte Oonn mıiıt dem Grundvertrag endlich

un endgültig die Souveränıtät der DD  Z un die endgültige Teilung
Deutschlands 1n Z7wel selbständıge unabhängıge Staaten anerkannt. Daraus
tolgte, aus der Sıcht der DIDRG dıe Verselbständigung der auf ihrem Gebiet
gelegenen Teıle westlicher Diözesen in eıgene Bıstümer Anpassung
die „Staatserenzen miıt der Bundesrepublık. eıtere notwendıge Konse-

WAar Ostberlın die Schaffung einer eıgenen DDR-Bischotskon-
terenz.

Für die Bundesrepublık Deutschland hatte demgegenüber der Grundver-
Lrag Er den Charakter eiıner modus-vivendi-Regelung. DiIiese Regelung 1e15
ZWAar dıe Autnahme dıplomatıscher Beziehungen mIıt der DD  Z durch dritte
Staaten Z bedeutete jedoch 1M Verhältnis beıder deutscher Staaten Zzueln-
ander CIn Abgehen VO der Zugehörigkeıt der Deutschen ın West und Ost

eiıner einheitlichen deutschen Natıon. Das Zusammengehörigkeitsgefühl
der Deutschen 1n den beıden deutschen Staaten sollte durch innerdeutsche
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Kontakte un Begegnungen verstärkt werden. 1Ne spatere triedliche Wıe-
dervereinigung blieb als Zıel deutscher Polıitik ausdrücklich erhalten. Des-
halb wandte sıch die Bundesregierung entschieden alle Versuche, eıne
welıtere Trennung 1MmM Verhältnis beider deutscher Staaten zueiınander herbei-
zutühren. Es hätte hierzu In VWıderspruch gestanden, anstelle der bısher
noch herrschenden Einheit der katholischen Kirchenorganisation tür
Deutschland 7wWwel gyeELrENNTLE Kirchenverfassungen einzuführen. Dıiıe Versu-
che der DDR, dıe deutsche Teılung auch 1m Bereich der katholischen Kırche
durchzusetzen, aber auch eıne wachsende Bereitschaft des Heılıgen Stuhls,
diesen Bestrebungen Ostberlins AUS$S übergeordneten ostpolıtıschen und
pastoralen Erwägungen entgegenzukommen, stießen deshalb auf den klaren
Wıderstand der Bundesregierung INn onnn Es 1ST interessant und wırd 1Im
einzelnen noch darzulegen se1IN, da{ß Onnn hierbei ın vollem Umfang ViC}
WEeST- ebenso W1€E VO ostdeutschen Episkopat unterstützt wurde.

Wıderstand der Bundesregierung Änderungen
der gesamtdeutschen Kırchenverfassung

Am Januar 9/3 kam CS erstmals eiınem hochrangigen Kontakt des
Heılıgen Stuhls mıiıt Vertretern der DD  z Erzbischof Casaroli als der für dıe
Aufßenbeziehungen der Kurıe zuständıge Sekretär traf sıch ıIn aller Stille In
einem römischen Privathaus miıt dem SED-Politbüromitglied Werner Lam-
bertz un anderen hohen SED-Funktionären. Das TIreffen SINg auf eıne
Inıtıiatıve der DD  Z zurück. Lambertz außerte den Wounsch Ostberlins nach
Herstellung dıplomatischer Beziehungen. Er bot als Gegenleistung eıne
treundliche Behandlung der katholischen Kırche In der 1  z Aufßerdem
wıederholte die Forderung nach Neuregelung der ostdeutschen Dıözesen.
Für dıe Bundesregierung WAar 1€eSs Anlads, den Heıligen Stuhl ftörmliche
Konsultationen hinsiıchtlich seliner Absıichten gegenüber den Vorschlägen
der ID  Z bıtten. Am Rande des Staatsbesuchs VO Bundespräsident
Heıiınemann VO März 19/3 vereinbarte Aufßfßenmuinister Walter Scheel
die Aufnahme VO deutsch-vatikanischen Expertengesprächen. Die Ver-
handlung des Völkerrechtsberaters des Auswärtigen Amts, edo VO

Schenck, mıt Erzbischof Casarolıi fand bereıts Aprıl 9/3
Die Bundesregierung tutzte sıch be] iıhrem Verlangen nach förmlichen

Konsultationen auf Art 11 des Konkordats, das die Reichsregierung
Z  N 933 miıt dem Heılıgen Stuhl geschlossen hatte (SOg. Reichskonkor-
dat) In diesem Konkordat die In Deutschland bestehenden Dıiözesen
INn ıhrem Terriıtoralbestand 1m einzelnen aufgeführt. ME spätere Neueımnte1l-
lung WAar damıt nıcht ausgeschlossen. Neubildungen VO Bıstümern der
Änderungen der Diözesanzırkumskription, sSOWeIlt S1Ce über die Grenzen
eines Landes hınausgingen, ErZiIien jedoch eiıne vorherige „Verständigung
mıt der Reichsregierung“ VOTaus Dıe Bundesregierung ahm den Stand-
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punkt e1ın, da{ß S1E unterrichten un konsultieren sel, SOWeIlt In der
DD  Z gelegene Bıstumsteile westdeutscher Diözesen verselbständigt werden
sollten. Denn die Abtrennung solcher Bıstumsteile ziehe die westdeutschen
Dıiözesen Sanz erheblich In Miıtleidenschaft. Casarol)ı argumentierte demge-
genüber für den Vatikan, da{fß mıt dem Inkratttreten des innerdeutschen
Grundvertrags die territoriale Zuständıigkeıt der Bundesregierung alleın aut
das Gebiet der Bundesrepublıik Deutschland beschränkt sSe1 Dıie Änderung
VO Bıstumsstrukturen außerhalb der bundesdeutschen Grenzen se1 alleın
Sache des Heılıgen Stuhls. Dıie Bundesregierung könne hiergegen keine
Eınwendungen erheben. Casaroli bestritt deshalb eıne Konsultationsver-
pflichtung gegenüber der Bundesregierung Sanz energiısch, auch WCNN dıe
Bereitschaft des Vatıkans nıcht ausschlofs, mıiıt der Bundesregierung über
dıiese aterıe Besprechungen führen allerdings nıcht In Erfüllung einer
Rechtspflicht AaUS dem Reichskonkordat, sondern als (Geste der Freund-
schaft.

Der Vatıkan antwortiet miıt eıner Polıitik der kleinen Schritte

Von Aprıl hıs Junı 973 fanden 1mM Vatıkan insgesamt rel Sıtzungen der
Experten WE Eınıgung konnte nıcht erzielt werden. Jede der beiden
Seıiten beharrte aut iıhrem rechtlichen Standpunkt. Der Bonner Wıderstand

eiıne Umgestaltung der ostdeutschen Dıözesanstruktur 1m Sınne der
DDR-Forderungen dürfte gyleichwohl seine Wirkung auf dıe vatıkanıschen
Vorstellungen nıcht vertehlt haben Es wurde In Rom deutlich, welch heikles
Feld INa  = mıt Jjedweder kırchlichen Neuordnung betrat. Es kam hınzu, da{fß
die christdemokratische Opposıtion 1m Deutschen Bundestag mıt Argusau-
SCh jede möglıche Veränderung der vatıkanıschen Haltung gegenüber der
D  Z beobachtete. Konnte der Heılıge Stuhl CS sıch leisten, selne ostpoliti-
schen Vorstellungen hıinsıchtlich der 11  Z über die Köpfe der VOT allem ın
der CD /GSW polıtisch organısıerten westdeutschen Katholiken hinweg
durchzusetzen? Den Ausweg aus diesem Dılemma fand eıne aus vielen
Jahrhunderten Erfahrung gyespeıste vatıkanısche Diplomatie darın, schein-
bar unabweiısbaren äußeren Veränderungen nach und nach INn kleinen,
manchmal WInZz1g kleinen Schritten Rechnung Lragen. Es begann
die vatıkanısche Polıitik der kleinen Schritte gegenüber der DD  Z

Ernennung Apostolischer Administratoren

Der kleine Schritt hatte, W1€ berichtet, bereits 950 mıt der Bıldung
der Berliner Ordinarıenkonterenz begonnen. Den zweıten Schritt kündıgte
Casarolı dem DDR-Außenminister Wınzer Aa als S1C sıch Juliı 973 In
Helsinki Rande der KSZE-Konterenz trafen: Dıie Ernennung der dreı als
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Kommissare westdeutscher Diözesanteile In der DDR resiıdierenden Weıiıh-
bischöfe Apostolischen Admıinıstratoren, dıe künftig nıcht mehr dem
Bischof In der Bundesrepublık Deutschland, sondern dem Stuhl direkt
unterstellt se1n sollten.

Man WAarTr ın der Kurıe a  9 W1€E Aufßenmuinister Wınzer aut diese
Ankündigung reagıeren würde. Dı1e Eınsetzung VO Admıinıstratoren WAar

natürlich sechr 1e] wenıger als das, WAaS INan sıch iın Ostberlin VO Heılıgen
Stuhl erhoftt un gefordert hatte. ber Wınzer blieb treundlıich. Er begrüßßte

die angekündiıgte Ma{fßnahme als einen ersten Schritt In dıe richtige
Rıchtung. Natürlich müfßten weıtere Schritte folgen. Der Heılıge Stuhl
werde nıcht darum herumkommen, volle Konsequenzen aus der veränderten
Lage ıIn Mitteleuropa zıehen, W 1€ 1€6S$ schließlich auch hinsıchtlich
der polnıschen Westgebiete östlıch der Oder-Neiße-Linie habe

Wıe Casarolıi einıge€ Tage später gegenüber dem Deutschen Botschafter
bel seinem Bericht über das Gespräch mıt Wınzer ıIn Helsink:i anmerkte, habe
C555 der Heılıge Stuhl mıt weıteren Schritten VOrerst nıcht eilıg. Manchmal
yebe C3, WI1€ beruhigend hinzufügte, überhaupt keıine Zzweıten
Schritte.

uch In Qahm Ha die vatıkanısche Ma{fßnahme die Juristische
BKupe! Manche Feinheıt Lrat dabe]l ZUuULage. Die bischöflichen Admıinıstratoren

nıcht, W1€C 1€eSs üblicherweıise Z Überbrückung eıner Sedisvakanz
geschıeht, „Admıinıistratores Apostolicı ad utu Sanctae Sedis“
Csondern „Admıinistratores Apostolıicı permanenter constitut1i“
ernannt worden(Im Annuarıo Pontificıo 9/4 wurden S1C auch,
W1€E INa  S 1ın onnn stirnrunzelnd teststellte, nıcht, W1€ üblıch, be1 iıhren
Heimatdıözesen aufgeführt, sondern In eıner eigenen Rubrik. War 1€eS$
schon dıe Schaffung einer eigenen Gebietseinheit un damıt der Begınn
einer Trennung des VO den Administratoren verwalteten Bistumsteils VO

seiner Heimatdiözese? Letztlich kamen die Jurıisten des Auswärtigen Amts
ann doch dem Schlufß, da{fß dıe Admıinıstratoren kraft iıhrer unmıiıttelba-
DE Unterstellung den Heılıgen Stuhl ZWAar nıcht mehr W1€ bısher als
Bischöfliche Kommissare hre Rechte VO übergeordneten Diözesanbischof
1mM W esten ableiteten, da{fß aber gleichwohl der rechtliche Status der Zugehö-
rigkeıt ıhres Bistumsteıiıls Z eimatdıözese 1M Westen tormal erhalten
gyeblieben Wa  z Dies WAarTr für die Bundesregierung das entscheıdende Krıte-
rium, die vatıkanısche Ma{ißsnahme hne Wiıderspruch hıiınzunehmen.

Es blieb ann nach der Ernennung der Admıinıstratoren 1M Julı 9/3
zunächst eiıne Weiıle ruhıg, hıs miıt dem herannahenden Besuch Erzbischof
Casarolıs 1ın Ostberlin unı dıe Dıinge ETINBU In Bewegung gerleten.
Bereıts Juli 19/4 hatte der römische DDR-Botschafter Gysı Erzbi-
schof Casarolı eıne Einladung offiziellen Verhandlungen aut Aufßen-
mıinısterebene INn Berlın übermuttelt. Casarolıi ylaubte, die Annahme der
Eınladung nıcht länger hinausschieben können. Alle interessierten Par-
telen die Regierungen In onn un Ostberlın SOWI1E der deutsche Episko-
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Dat, aber auch die Kurıe selbst gyingen davon AaUuUS, da{ß Casaroli be] seinen
Ostberliner Gesprächen aum werde vermeıden können, seınen Gastgebern
wıieder eiınen Schritt entgegenzukommen. Oder, WI1E manche argwöhnten,
da Casaroli 1es als nıcht unwıllkommene Gelegenheit betrachten könnte,
eın welteres Stück seiner allgemeinen ostpolıtischen Vorstellungen 1M Sınne
eines ‚modus vivendı“ verwirklichen.

Am Maı 1975 faßte das Politbüro des SED-Zentralkomuitees eınen
Beschlufß über den Besuch Casarolıs und die vertolgende Verhandlungslı-
nN1ıC Auft dem Tisch lagen die alten Forderungen der DD  z nach Bıldung
eiıgener Bıstümer und einer natıonalen Bischotskonterenz. ber auch onn
wurde aktıv. Am 4. Junı 975 wurde miıt Casarolıi In Rom eıne MNMGEUEG
Konsultationsrunde eröffnet.

Der Episkopat der Bundesrepublık
Darüber hınaus meldete sıch immer hörbarer eıne andere interessierte,

VO den künftigen Entwicklungen unmıttelbar betrotfftene Parteı Wort:
der deutsche Episkopat. Die Haltung der Deutschen Bischotskonterenz
hatte deren Vorsitzender, Kardınal Döpfner, 26. Junı 9/3 In eiınem
Brief Bundeskanzler Helmut chmıiıdt dargelegt: Wäihrend dıe Ernen-
NUuNg Apostolischer Admıinistratoren als pastoral sinnvoll bezeichnet wurde,
wurden dıe Einrichtung kırchenrechtlich selbständıger Admıinistratu-
HCM als Vorstufte Z  —_ Schaffung eiıgener DDR-Bıistümer Bedenken
gyeäußert. Bedenken bestanden auch dıe Errichtung eıner Nuntıatur ın
Ostberlıin. Schon 1M Januar des yleichen Jahres hatte 1m Auftrag Kardınal
Döpfners der ekretär der Bischoftskonterenz Erzbischof Casarolı ın Kom
die Haltung der eutschen Bischöfe erläutert, die darum baten, kırchen-
rechtlichen SLAaLUS JUO ın der 19  Z testzuhalten. Da 1eSs auch die Meınung
der In der DD  Z beheimateten Bischöfe wiedergab, zeıgten dıe spateren
Vorsprachen des Berliner Kardınals Bengsch 1ın der römischen Kurıe.

Dıie ostdeutschen Bischöfte

Die Existenzbedingungen der katholischen Kırche In der DD  Z
vergleichsweise besser als In den meılsten Staaten des Ostblocks Dıie Dıstanz
der Kırche Z kommunistischen Regıme WAar ekannt. Die Kırche enthıelt
sıch politischer Stellungnahmen. S1e wiıch jedem Versuch AauUs, der als
polıtische Unterstützung des Regimes hätte gedeutet werden können. uch
WCNN katholische Christen In iıhrer berutlichen un sonstigen persönlıchen
Entfaltung diskrimiıiniert wurden, auch WECNN dıe staatlıchen Bemühungen

Abschaffung des Religionsunterrichts den chulen ebenso W1€ viele
andere Zwangsmaßnahmen den Wiıderstand der katholischen ebenso W1€
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der evangelıschen Kırchen herausforderten, yab CGS der DDR doch
erheblich größere pastorale Spielräume als anderen Staaten des soz1ıualısti-
schen Lagers Dies INAas zumındest teilweise damıt zusammenhängen, da{ß
die katholische Kırche GCING kleine Minderheit bıldete un: das Hauptinter-
CSSC des Kegımes den wıderspenstigen protestantischen Kırchen galt nde-

1ST. nıcht verkennen, da{fß mMIt dem oft milßverstandenen evangelı-
schen Begriff der „Kırche Soz1ialısmus der Druck des Regımes auf dıe
katholische ı1erarchie der DD  Z wuchs

Be1l Bischofsernennungen der große Zankapfel mMIt anderen kommuni-
stischen KRegierungen hatte der Heılıge Stuhl freie Hand Das
Reichskonkordat VO 1933 das CIN estimmtes Zusammenwirken VO Staat
Kırche un Domkapiteln beı der Ernennung VO Bischöten vorsah wurde
VO  — der DD  Z nıcht anerkannt Deshalb 1eß INa  — den Heılıgen Stuhl
gewähren, der allerdings Formen des Reichskonkor-
dats testhielt Beıispielsweise kündıgte die Ernennung VO Bischöfen der
DD  Z Kegierung über die Bonner Nuntıatur a W as kommentarlos ZUur

KenntnıiısSwurde
Jedenfalls VELLFAaTeN dıe ostdeutschen Bischöfe die Ansıcht da{fß x für die

194  Z keines Abkommens MIt dem Heılıgen Stuhl Zzur Sıcherung des Lebens-
der Kıirche bedürfe S1e aufßerten vielmehr die Befürchtung, daflß C1IN

Abkommen dessen Einhaltung ohnehın nıcht FrZWUNSCNH werden könnte
sechr viel eher die Getahr staatlıcher Einflußnahme MIL sıch bringe Deshalb
edürte CS auch nıcht der beı Abschluß Vereinbarung unumgehbaren
Konzessionen des Heılıgen Stuhls (Verselbständigung der DDR-Diözesen
un natıonale Bischofskonferenz).

An dieser Stelle kommen WITL nıcht der Krage vorbeı, der
Heılıge Stuhl sıch einrichtete, MIL der DD  Z kKegierung EIMNE Vereinbarung

trettfen der der ostdeutsche Episkopat selbst keıine Notwendigkeıit sah
Möglıiıcherweise deckte sıch die Eiınschätzung der Grundsıituation der Kırche

der 1)1)  Z durch das Päpstliche Staatssekretarıiat nıcht MItL der Beurteijlung
durch die Betroffenen VOTLT Ort Näherliegend W AaTcC C3y dıe Erklärung für
diese Dıivergenz der Lagebeurteilung Zusammenhang mMit weıterreichen-
den Zielsetzungen der allgemeinen vatıkanıschen Ostpolitik suchen Eın
für den Heılıgen Stuhl YUNSLSCS Abkommen worauf angesichts des
Renommıierbedürfnisses der DD  Z durchaus Erwartungen gerichtet werden
konnten hätte Z Vorteıiıl Roms CN Präzedenzwirkung gegenüber
anderen Ostblockstaaten haben können, die Kırche wirklich
schweren Stand hatte un ıhr UÜberleben kämpfte Insotfern konnte CS tür
das Päpstliche Staatssekretarıat durchaus VO Interesse SCIN, MIL der D  Z
(1 Abkommen suchen das möglıchst großen Freiraum der Kıirche
testschriebh selbst WENN der betroffene Klerus 1es nıcht für notwendiıg der

riskant hielt
Casaroli hiıelt sıch VO bıs Junı 1975 der R  Z auf Neine

Gespräche MItL dem Präsidenten des Mınısterrats, Sındermann, MIL Außen-
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miıinıster Fischer un Kirchen-Staatssekretär Seigewasser hatten jedoch ern
zunächst greitbares Ergebnis.

Vereinbarungen wurden nıcht getroffen. Dıie DD  Z lehnte Zusagen 1m
Bereich der Kirchenbehandlung als Gegenleistung tür eiıne Neuzirkumskrip-
t10n der eıne Autfnahme VO Beziehungen ab Man s@e1 A Zn bereıt, über
Erleichterungen tür dıe Kırche sprechen, WENN die ekannten Forderun-
SCH erfüllt selen. Mıt anderen Worten: Dıe kommunistische Regierung INn
Ostberlin erwartetie eine Vorleistung des Heılıgen Stuhls.

Wıe sıch ın den tolgenden Wochen be1ı Kontakten Casarolıs mıt Aufsen-
miınıster Genscher herausstellte, hielt der Heılıge Stuhl der Nıchteini-
Suns Casarolıis mıt seinem Ostberliner Gesprächspartner der Absıcht test,
eın seelsorgerisch motıivıertes, schrıittweises Arrangement mıiıt der ID  Z
treffen. Er verband 1€eS$ mıt der Zusage Bonn, dıe polıtıschen Deutsch-
landvorstellungen der Bundesregierung hierbel berücksichtigen.

„Apostolischer untıus In der Bundesrepublık Deutschland“

Der nächste kleine chritt des Vatıkans (d5 estand darın, den
untlus Erzbischof de MestrIi nıcht mehr, W1€ seıne Vorgänger, als

„Apostolischen untıus ıIn Deutschland“ NECNNCN, sondern mıt der
Amtsbezeichnung „Apostolischer untıus In der Bundesrepublık Deutsch-
land“ 4USZUSLALLEN Die Bundesregierung konnte hiergegen nach dem
Abschlufß des innerdeutschen Grundvertrags keine Eınwendungen erheben.
S1e yab jedoch der Erwartung Ausdruck, da{ß dıe Zuständigkeit des untlus
für estberlin davon unberührt bleibe.

Hınhaltetaktik der ostdeutschen Bischöfte

eıtere Schritte lıießen zunächst auf sıch el  >5 auch WECNN dıe Kurıe INn
ihren Gesprächen mıiıt der Bundesregierung un dem ostdeutschen Epıiskopat
keine 7Zweıtel daran lıefß, dafß der Heılıge Stuhl die Entwicklung 1I1l-

treiben werde. Gelegentlich entstand der Eındruck, dafß der Vatıiıkan mıiıt
Rücksicht auf die innenpolıtische Entwicklung ın talıen das T’empoI
über Ostberlin nıcht allzusehr torcieren wollte, eın talsches Sıgnal
dıe tür ıhr Verhältnis gegenüber dem PCI gyeben. Dem Berliner
Kardınal Bengsch gyelang c bel seiner Vorsprache 1m Päpstlichen Staatsse-
kretarıat Zl Oktober 975 dessen Einverständnıis Z Biıldung einer
Arbeıtsgruppe der ostdeutschen Bischöfe erwiırken. Dıe Arbeıtsgruppe
sollte die praktischen Forderungen tormulieren, deren Erfüllung durch dıe
DDR-Regıierung als Gegenleistung für kırchliche Zugeständnisse ıIn der
Frage Bıstümer gelten sollte. Der Katalog der sechs kırchlichen
Wünsche, WI1€E 1mM Frühjahr 976 zustandekam, reichte VO  - der Seelsorge
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iın Haftanstalten über kirchliches Eıgentum und finanzielle Hilfeleistungen
bıs A0 Papıerkontingent für katholisches Schritttum. Insgeheim verfolgte
Kardınal Bengsch miıt seiınem Bestehen auf der Arbeıtsgruppe jedoch das
Ziel, eıt gegenüber dem Vatıkan gewıinnen.

Berliner Bischofskonferenz

ber der Autschub WAar 1LUFr VO begrenzter Dauer. Am 10 Aprıl 9/6
richtete Kardıinalstaatssekretär Vıllot eın Schreiben die Berliner Ordina-
rienkonterenz mıt der Aufforderung, CIn Statut tür eine ostdeutsche
Bischofskonferenz auszuarbeıten un dem Heılıgen Stuhl vorzulegen.
Immerhin hatten die Bremsbemühungen der deutschen Bischöfe damıt doch
eınen begrenzten Erfolg gezeıltigt. Das Projekt ostdeutscher Diözesen
bzw Admıinıstraturen WAar einstweiılen zurückgestellt worden, elıt für
Verhandlungen miıt Berlıin des Wunschkatalogs der Arbeıtsgruppe
gewınnen. Dafür konzentrierte sıch der Heılıge Stuhl Jjetzt auf die Aufwer-
Lung der Berliner Ordinariıenkonterenz einer echten Bischotskonferenz.
Für die Bundesregierung kam CS dabe!l darauf d den Heılıgen Stuhl
eıner Begleiterklärung veranlassen, die die pastorale Absiıcht, den unpoli-
tischen Charakter un das Verständnıis des Heılıgen Stuhls tür die legıtimen
Anlıegen des deutschen Volkes tür seın Einigungsbedürfnis klarstellte.

Am Oktober 1976 Bundestagswahlen. Der Heılıge tuhl war
bemüht, eiınerseılts das Thema eiıner DDR-Bischofskonferenz A4aUS$S dem Wahl-
kampf herauszuhalten, andererseıts eıne mögliıcherweise NCUC, VO der
(DB /CGSW yestellte Bundesregjierung VOT dıe vollendete Tatsache stellen
können, das Thema nıcht ETNEeUTt diesmal mıt eıner christlich gyeführten
Bundesregjierung und damıt wohl eiınem härteren Gegner verhandeln
mussen Das entsprechende Dekret über dıe Konstitulerung einer Berliner
Bischofskonferenz wurde deshalb 1976, eıne Woche VOT der Wahl,
beschlossen, aber GnST: Oktober 926 rel Wochen ach der Wahl,
mıiıt eiıner entsprechenden Begleiterklärung In Rom veröftentlicht. Für dıe
rechtliche Posıtion der Bundesregierung WAar CS wichtig, da{fß der Berliner
Bischoft ZWar den orsıtz der Bischofskonferenz übernahm, da{fß seıne
Mitgliedschaft ın der bisherigen gesamtdeutschen Bischofskonferenz, der
SOg Fuldaer Bischofskonferenz, jedoch erhalten blieb. Er 1e1 sıch ort
durch seınen Westberliner Generalvıkar vertireten Für dıe Bundesregierung
blıeb damıt der besondere Status Berlins gewahrt.

Der letzte Schriutt: Iözesen oder Admıinıstraturen”?

ber der letzte Schritt einer Trennung der deutschen Kırchenstruktur
durch dıe Schaffung Bistumseinheiten ın der IBIBIN WAar immer och
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nıcht Am November 1976 stellte das Politbüro des fest,
da{ß die Grundfrage der Diözesangrenzen noch immer ungelöst se1 Es erließ
auf der gleichen Sıtzung eiıne Diıirektive Z weıteren Vorgehen gegenüber
dem Heıilıgen Stuhl ber ErSst 1mM darauffolgenden Herbst 9// wurde den
ostdeutschen Bischöten beım ad-Iimiına-Besuch eröffnet, da{fß der Heılıge
Stuhl sıch diesem etzten Schritt entschlossen habe apst Paul VI W alr

allerdings, W1€E späater hören Wafl, zutietst betroffen, als ıhm Kardıinal
Bengsch die Bedenken des DDR-Episkopats diese Ma{fßnahme VOTIL-

Lrug, dıe ZWAar 1mM Gehorsam gegenüber der Kırche, aber Ur schweren
erzens akzeptiert würde. Es dürfte eıne Folge dieses höchster Stelle der
Kırche geäußerten Wiıderstandes der ostdeutschen Bischöte SCWESCH se1IN,
da{fß ıhm 1m März 9/® freigestellt wurde, anstelle Diözesen tür die
Einrichtung Apostolıischer Administraturen als 7Zwischenschriutt optieren.

Am and der VN-Abrüstungskonferenz In New ork 1M Junı 9/®
unterrichtete Casarolıi Aufßenminıiıster Fischer davon, da{fß der Heılıge Stuhl
zunächst dıe Einriıchtung Apostolischer Administraturen anstelle der
bisherigen Bischöflichen AÄmter denke Fischer antwortele, da{fß dıe DDR
lhıeber die Schaffung Bıstümer sähe, aber der Einriıchtung VO Admını-
SLraturen zustımme, WCNN diıesem Ersten Schriutt der gewünschte eigentliche
Schritt In absehbarer eıt nachfolge.

Am Julı 19/8% trat Papst Pau!]| V die Entscheidung über dıe Umwand-
lung der el Bischöflichen Ämter ıIn Apostolische Admıinıstraturen, dıe ann
keinen territorialen ezug den Westdiözesen mehr haben würden.
Allerdings sollten entsprechende Konsultationen mıiıt der Bundesreg1e-
rung un der Berliner Bischotskonterenz gyeführt werden.

Diıe Bundesregierung schlug den Zeıitraum Ende Jul: tür dıe Konsultatio-
CN VO  e S1e wollte sıch, W1€E 1mM Falle des Beschlusses über dıe Berliner
Bischofskonferenz, nıcht auf Wıderstand dıe 1mM Grundsatz bereıts
gefafte päpstliche Mafisnahme, sondern auf den Wortlaut einer befriedigen-
den Begleiterklärung des Heılıgen Stuhls konzentrieren. Da Erzbischof
Casaroli 1m August VO Rom abwesend Wal, bot die Woche ab 28 August
9/® als Konsultationstermin ber 6. August 978 starb apst
Pau!| Mis hne das bereıts vorbereiıtete Dekret noch unterzeichnet haben
Den Päpstlichen 'Thron bestieg, ach dem kurzen Pontitikat Johannes
Pau[l’ B der polnısche Kardıinal Woytyla als apst Johannes aul I1

Neues Pontifikat NCUC Ostpolıtiık
Es sollte sıch csechr bald herausstellen, da{fß mıt dem Pontitikat nıcht

1Ur eın Wechsel der Personen stattgefunden hatte, sondern da{fß die vatıkanı-
sche Polıitik In Bezug auf den kommunistisch beherrschten eıl Miıttel- un
UOsteuropas NCUC VWege einschlug. Zunächst hatte INa  - ın Ostberlin die
Hoffnung nıcht aufgegeben, da{fß der NCUC Papst Johannes Pau] I1 doch
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noch das VO seiınem Vorgänger Pau!| VI beschlossene un sıch er-
schrittsreite Dekret über dıe Errichtung Apostolıscher Administraturen INn
der KD  Z unterzeichnen würde. Be1 den Beisetzungstelierlichkeiten un
einem anschließenden, noch Paul VI vereinbarten Rombesuch Aqgl-
Benminister Fischers 1mM Oktober 978 boten sıch Gelegenheiten, das TIThema
Z Sprache bringen. In der Tat wıederholte Fischer INn der Papstaudıenz
den alten Wunsch der DDRKR-Regıierung, der Stuhl mOÖöge endlich die D1I6-
ZCSANSTENZECN dıe Staatsgrenze ber Papst Johannes Paul IM
wiıch eıiner klaren Antwort A4aU.  N Er bat höflich Verständnıis, da{fß sıch
noch ıIn der Phase der Eınarbeitung In zahlreiche Probleme des HI Stuhls
etinde.

Als weıltere Monate verstrichen un: nıchts geschah, wurde deutlich, da{fß
sıch In der vatıkanıschen Ostpolıtık entscheidende Zielsetzungen geändert
hatten. War CS dem vOrangecganNngCchNECN Pontitikat Pauls VEl das Bestre-
ben SCWCESCH, den STAatLus YJUO der Kıirche durch Abmachungen mıt den
kommunistischen Regierungen Usteuropas abzusichern und hierfür gegebe-
nentalls auch Zugeständnisse gewähren, lagen dıe Prioritäten
apst Johannes Paul Idlı anders. Er hatte das oberste Amt der Christenheit
aNgELrFELEN INn der Überzeugung, da{fß dıe kommunistische Herrschafrt nıcht
VO dauerndem Bestand seın würde. Es kam für ıhn deshalb nıcht darauf A
den STAatLUSs JUO betestigen. Er wollte vielmehr ıIn Usteuropa die befreiende
Veränderung. Diese Veränderung sollte VO Polen ausgehen. In Polen
mu{fßte die Kırche, mu{fßte dıe Gewerkschaftsbewegung Soliıdarnosz gestärkt
werden, als Keıimzelle künftiger gesellschaftlicher Veränderung wırksam
werden können. Es lag auf der Hand, dafß dieser Kurs den entschıedenen
Wıderstand der SowJetunion heraustordern mußflte. Selbst als Jaruszelskı
nach mehreren Papstbesuchen bereıit SCWESCH ware, dıplomatische Bezıie-
hungen Polens ZU HI Stuhl herzustellen, scheiterte 1€Ss Eınspruch
Moskaus. Moskau WAar über die Polen-Initiativen des Papstes alar-
miert un keinerlei Konzessionen gegenüber der Kırche 1mM sowJetischen
Machtbereich bereiıit.

Es bedart keiner yroßen Phantasıe sıch vorzustellen, da{ß INa  z sıch
auch beım HI! Stuhl darüber 1mM klaren Wal, da{fß Ostberlin diesen
Umständen VO Moskau keıine Bewegungsfreiheit gyegenüber dem Stuhl
mehr erwarten konnte. uch die Bereinigung der Diözesangrenzen hätte
Jetzt nıcht mehr als Preıs ELWA für die Aufnahme dıplomatıischer Beziehun-
SCH Z Stuhl ausgereicht. ID7G eıt WAar abgelaufen, 1n der Konzess1io0-
INl  e noch mıt Gegenleistungen hätten abgegolten werden können. Deshalb
standen Konzessionen die kommunistischen Regierungen für Rom nıcht
mehr Zur Debatte.

Es zeıgte sıch aber auch! da{fß die ostdeutschen Bischöfe recht behalten
hatten, als S1Ee CS ablehnten, Zugeständnisse In der rage Bıstümer
eınen sıcheren Status der Kıirche In der DD einzuhandeln. Das ostdeutsche
Regime änderte seıne Haltung gegenüber der katholischen Ortskirche nıcht,
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auch als immer deutlicher wurde, da{ß der HI!. Stuhl nıcht mehr Z
Nachgeben In der rage der Admıinıstraturen un der Diözesangrenzen
bereıt Wa  — Dıie Kontakte Ostberlins Z Stuhl wurden autrechterhalten
un weıter gepilegt. ber das Thema der ostdeutschen Diözesangrenzen
verschwand aus den diplomatischen Gesprächen. Als Honecker 1m Aprıl
1985 nach eiınem Staatsbesuch In Italıen VO Papst Johannes Paul IL.
iın Privataudienz empfangen wurde, wurde ın den Gesprächen dıe rage
der Diıözesangrenzen mıt Stillschweigen übergangen. Dı1e treundlıche
Atmosphäre 1m beiderseitigen Verhältnis schıen darunter nıcht eiınmal
leiden. Man Wal ıIn der Endphase der Breschnew-ÄAra angelangt. Dıe
sowJetische Außenpolitik zeichnete sıch durch Starrheıt un Unbeweglıch-
eıt Z  ® Honecker W ar interessant geworden als Gn Gesprächspartner, über
den InNna  S} auf den Moskauer Apparat einzuwiırken versuchen konnte. )as
LThema der Diözesangrenzen WAar demgegenüber auf FEıs gelegt. Es befand
sıch noch 1mM Gefrierschrank, als der Fall der Berliner Mauer 1989 die
wiedergefundene deutsche Einheit einläutete.

W as nach dem Wıllen apst Johannes Pau[l’ JO% Zeıten der Fxıstenz der
DDR unterblieb, weıl CS als Zeichen eines Nachgebens der Kirche =
über einem ommunistischen Regıme hätte mißgedeutet werden können, 1St.
inzwischen, mehr als dreı Jahre ach dem Vollzug der deutschen Eıinheıt,
nachgeholt werden. Auft Vorschlag der Deutschen Bischofskonferenz hın
und nach Aushandlung entsprechender Errichtungsverträge mIıt den betrof-
fenen Bundesländern S1E wurden Julı 994 unterzeichnet hat der

Stuhl mıt Dekret VO 8. Juliı 994 dıe Diözesen Görlıitz, Erturt un
Magdeburg aut dem Gebiet der ehemalıgen 1  Z errichtet. Des 7wischen-
schritts der Bıldung Apostolischer Admıinıistraturen, als Vorstute spaterer
Bıstümer, den jahrelang worden WAarl, bedurfte ( Jjetzt nıcht
mehr Die berechtigten Aspıratiıonen der katholischen Chriısten, die In den

Diözesen während der Teilung Deutschlands iıhr kirchliches Leben
eingerichtet hatten, konnten endlich ohne den Einheitswillen der Deqt-schen verletzen verwirklicht werden.

In der Rückschau bleıibt eIn interessantes Kapıtel europäischer Dıploma-
tiegeschichte, als vatıkanısche Ostpolitik sıch in einem Raum abspielte, In
dem die DD  Z hre Interessen gegenüber der übermächtigen SowjJetunıon,
der deutsche Episkopat seıne Anlıegen gyegenüber dem Stuhl un die
christliche Volksparteı der C  @ den nationalen Einheitswillen der Deut-
schen gegenüber dem Vatıkan durchzusetzen versuchten.


